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Auflagerung von schweren Unterzügen.
ßei Hochbauten wird häufig auf die Lagerung von

Unterzügen mit bedeutenden Lasten nicht die nötige
Sorgfalt verwendet, indem seIbst unter schwere ßlechträgcr
entweder nur gerade schmiedeeiserne oder einfache Guß­
platten gelegt werden. \Venn sofche Platten auch imstande
sind, die lotrechten AufJagcrdrucke auf die Pfeiler oder
das Mauerwerk zu iIbertragcl1, so ist doch nicht zu ver­
meiden, daß der Unterzug unter der VollbeJastung eine
gewisse Durchbieguog erleidet. In diesem Falle tritt
sofort eine Pressung der Mauer- oder Pfeiler kante
ein, welche die rechnerisch zugelassene Pressung weit
überschreitet lind zur Zermürbung der Unterlage oder
zur Rissehildung führt.

Es muß sorgfä1tig darauf geachtet werden, den Druck
von der Kante abzuhalten und diesen gleichmäßig auf die
Unterjage zu verteilen; dies ist nur möglich bei Anwendung
gewölbter Platten, die zweckmäßig mit den nötigen Ver­
steifungsrippcn an der Unterseite versehen werden. Nach­
stehend soll eine derartige Lagerplatte für einen AufIager­
druck von A = 90 000 kg berechnet werden.

AJs UnterJlge ist ein Sandsteinblock angenommen,
der mit k = 30 kg/qcm belastet werden dari. Dann ist
die PlaUengröße
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Ge\vähJt wird eine Platte der Größe 70 X 50. 90000
= 3500 cm 2 , so daß dIe Pressung fJ = 3500 = 26 kg/qcm
wird.

Nach Abb. 1 ist das Biegllngsmoment für die Platte
im Schnitt x
x

M = 26 . 20,5 _ 70 _ 2
5 = 382421 cmkg,
das erforderliche 'iXTiderstandsmoment bei einer
zulässigen Beanspruchung des Gußeisens von 250 kgjqcm

W = 382427 = 1-30 3250 0 cm ­
Die Schwerachse liegt von der Unterkante nach

Abb. 2 auf:
70.10.15 + 2.9.2.21 + 2.8.10.5 12056

e.= --70.10 + 18 . i + 16 _ 1 -0
-- = 896­
= 13,5 em.

Das Trägheitsmoment des Querschnitts wird1 ... . .
J = 12' 70 . 10' + 70 . 10 . 1,5' = 7408

+ 
 . 18 . 2 3 + 18.2. 7,5' 2037

+ 
 . 16 . 10' + 16 _ 10 . 8,5' = 12893
J = 22338 cm',

und damit die größten Spannungen .jn der oberen und
der unteren Faser

- 382 427 . 8,5
"0 = - 22338 = -- 146 kgfqem

- 382427. 13,5
und "u = 
 2338 - = + 232 kg!qem.

In der anderen Richtung ist das Biegungsmoment
nacb Abb_ 2

M = 45000. (17,5-12,5) = 225000 cmkg_. 225 000
Erforderhch W = 250' = 900 em s .
Nach Abb. 1 ist die Abrundung von 10 auf 9 em

durch eine gerade mittlere Höhe von 9,5 cm in Reehnuno.gesetzt, so daß . '"
50.9,5. 14,75 + 9. 10 . 5 7456

e 
 
9,5 + 9 . 10 = 565 = 13,2 em,
1

J = 12 . 50 . 9,5' + 50.9,5 .1,55' = 4711 em'

+ -k . 9 . 10' + 9 _ 1 ° . 8,2'

-:r

6802 ,
J = 11513 cm i

und " 0 = 225_ 0() 0 . 6,3 = _ 124 k
 !q em11513 0 ,
!of----'71:q
rhrll fe ..50 I ; 1
, :<1'

I" I 7ow... t-J
.5'- 
 11-S-"'; .__9->1'j
 51 lf1 --=;; 9
I, ,

L
-f<:L

T
'I-
- ­

,

t

l
.
o

Abb.2. r -17.$ $

. 225000. 13.2 258 k ! . dSOWIe (l"u = 11513' = + g gern WIr.
Die kleine Überschreitung von 8 kg/qcm ist nochzulässig. Möhrle.
Der geringe zulässige Wert von Kb = 250 kgfqcm

für Gußeisen führt meist zu unerwünscht kr:.Htigen Quer­
schnitten, für die bei gewöhnlichem Gußeisen die \Vahr­
schein1ichkeit von Gußfehlern auch größer ist als bei
dünneren Querschnitten. Die Angaben der min. Be­
stimmungen vom 3 I. Januar 1910 sind unklar, indem sie
für Lager nllr die zuJässige Druckbeanspruchung festlegen,
die zuJässige Biegungsbeanspruchung für andere 
Bau­
teile allerdings auf 250 kgjqcm bemessen. Nach den
Bachsehen Versuchen darf man setzen (siehe Hütte)
20. Aufl., Teil I, Seite 405)
für Rechteckquerschnitte "etwa. Kb = 1,4 , K7'
H kreisf6rmige Querschnitte ehva Kb = 1)7 . K7 undI- Kh= 1,2. K,.

Da für Lagel1JJatten Querschnitte hauptsächlich recht­
eckiger Gestalt in Frage kommen, dürfte man also sicher
Kb = 1A . 300 = 420 kgfqcm einsetzen; deshalb rechnet
man vielfach mit Kb = 400 kg/qcm. (Scbriftleitung).

IJ=C
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Die Meisterprüfung

im Baugewerbe der Vergangenheit.
(Schluß zu Nr.80.)

. Recht anschauliche Einblicke in die Anforderungcn
bei den Meisterst1icken i TI ä 1 t e r e TI J a h r h II TI der ­
te 11 und auch in dem ganzen tiergang bei der Meister­
prüfung in jener frÜheren Zeit gibt besonders die Roll1.':
der Lüneburgcr .Maurerleute "Ordnung für das Mauer­
werk und die Mallrerleutc von einem ehrbaren l<.ate
verordnet" vom Jahre 1570. Sie enthält über die
Meisterprüfung folgende besondere Bestimmungen:
,,\Venn ein Lehrjunge seine Lehrjahre redlich und ge­
hörig ausgelernt hat, soll er mindestens 3  ah.rc als Ge­
selle arbeiten, es sei denn, daß er vor der ZeIt von den
Bauherren zur Meisterschaft für tüchtig erkannt und
dazu gelassen werde. \Nenn er hernach Meister
werden will und von den Bauherren zugelassen wird,
soH er <::eine Me ist e r s L ü c k e machen, nämlich:
einen nelien Giebel aufziehen, ein Kellergewölbe
schließen und eine Kammer aufmauern oder einige
Schwibbogen schließen; und es sollen die Alterleute
(Zunftvorstände) samt dem Stadtmaurermeister auf
Geheiß der Bauherrn einen jcden Mauermann. der
solche Arbeit angenommen hätte, befehlen, sie jenen
ohne igendwelche .Einrede abzutreten und anzuweisen
und diese Arbeit zu vollführen, es mögen und sollen
ihm dann von des Rats Maueremeister und den Alter­
leuten oder von dem Meister, von dem ihm diese
Arbeit angewiesen wurde, 2, 3 oder 4 angeordnet
werden, nach f:rheischung der Arbeit, ebenso ein oder
zwci Lehrlinge, die anderthalb Jahre oder zwei in der
Lehrc gewesen sind, die sich in allen Dingcn nach
seinem Befehle verhalten und die .Arbeit voJlführen
helfen,"

Während bei manchen Iiandwerken die Begut­
achtung der Meisterstücke besonderen PrÜfungs­
aus ichüssen übertragen, lag bei den ;MauerIeuten in
LÜneburg die Entscheidung bei der Gesamtheit der
Maurermeister unter Zuziehung der Dauherren: ,,\Venn
diese Stiicke verfertigt und von den Alterleuten und
Mauermcistern in Gegemvart der Bauherren ungestraft
(= untadelig) befunden wurden, so soll der Geselle
("Knecht") als Meister zugclassen werden."

Wurde das Meisterstück fÜr unbrauchbar erachtet,
so war das für den Meisteranwärter, namentlich wenn
Cl' weniger bemittelt war, recht schmerzlich: "Im Falle
die Meisterstiicke alle oder zum Teil strafbar (= fehler­
haft) befunden werden, so mögen ihm nach Erkenntnis
der Bauherrn entweder noch etliche Jahre als O ­
seHe zu arbeIten angesetzt werden und darnach, ehe er
zur Meisterschaft zugelassen wird, vorgedachte Stücke
nochmals zn machen auferlegt werden, oder aber er
solle nach Erkenntnis des Rats der Zunft eine Geld­
strafe in ihre Büchse (Kasse) geben und damit zuge­
lassen werden." Die ältere Rolle (vor dem Jahre
1570 noch mit den Zimmerleuten in einer einzigen
Zunft vereinigten) Liineburger lv1 aue r - und Zim­
me r leu t c vom Jahre 1557 erwähnt ein besonderes
Meisterstück noch nicht; ebenso finden wir ein solches
auch in der aus dem :Ende dieses Jahrhunderts stam­
menden Rolle der S t ein hau erg i I dein Münster
(die Mau r er, S t ein met zen, S t ein b i I d _
hau e r usw. umfassend) nicht erwähnt. Dagegen
wird hier aIs Beweis der ge\\rerbIichen Befähigung eine
lange (sechsjährjge) Lehrzeit und ein zweijähriges
Wandern außer Landes bei guten Meistern scharf ge­

fordert. Die RoHe der Mal er in Münster aber ebenso
wie die der Maler in Lüncburg erhalten e,ing hende Be­
stinnnungen über die Meisterprüfung,  le m m ncherHinsicht beachtenswert sind. Schon In der alte ren
R.olle vom Jahre 1497 werden in Lüneburg als Vorbe­
dingung für die selbständjge Ausübung des Maler­
gewerbes "Drei Stücke W crkes" (Mciste,rstücke) g,:­
fordert, wie dies zu Lübeck, Hamburg, \VlsI!lar und .I?anderen Stadten herum seit langem her GewohnheIt
ist." Und in der neuen Malerrolle von 159  wird ge­
fordert, daß der Bewerber ein wohlgcwaTJcter er unseiner Kunst herufener Geselle sei und seme dreI
Meisterstücke nach 31ter Gewohnheit unverwcrflich
und unstrafbar machen kann, welche auch in Gegcn­
,vart der Herren l(atsbeisitzer saUen zum V orschejn gc­
bracht und dargezeigt und nach Refindung ihrer Voll­
kommenheit davon 2 Stücke, die einem ehrbaren Rate
gefallen, verehrt und das dritte dem Amte (d,er Maler)
heimfal1en und zugestellt werden. Neben dIesen An­
gaben über die Ver \v end TI n gun d B e s tim m u n g
cl e r .M eis te r s t ü c k e ist auch die weitere Angabe
beachtenswert, daß niemand ohne besonderc Gcneh,mi­
gung des Rates lInd ohne Zustimmung der MalergIlde
Meister werden dürfe, der vorher bereits an anderen
Orten einen selbständigen Betrieb ("sein eigen Rauch
und Feuer") gehabi hahe, In welcher Weise diese
MeisterprÜfung der Maler sich vollzog, darÜber gibt die
Rolle der ZII einer Gesamtgenossenschaft vereinigten
Maler und Glaser in l'\ilünster ans dem :Ende des
16. Jahrhunderts und die neue RoIle vom Jahre 1614 die
erwünschten Aufschltisse. Die Anfertigung des Mcistel'­
stücks wurde hiernach genau überwacht, und zwar
wurde hier die Aufsicht geübt von demjenigen Meister,
in dessen Räumen der Anwärter seine Probearbeit ver­
richtete. Die Zeit, welche zur Anfertigung der Probe­
stücke bewillig;)t wurde, ist gen all festgelegt (auf
6 Wochen). Für die Begutachtung der Meisterstücke
wurde ein besonderer PrüflIngsausschuß eingesetzt.
Zu diesem Zweck ernanntcn die Mitglieder dieser Gilde
3 oder 4 Meister, ohne das deswegen dem Prüfling die
Derufung' an die Gesamtgilde genommen wäre. Diese
entschied dann als angerufene letzte Instanz, ob die
von dem Ausschuß verworfenen Probearbeiten ganz
verworfen werden sollten oder vermittels einer Geld­
strafe je nach der Art der Fehler gebÜßt und ange­
nommen werden soHten. Im Falle der Verwerfung
konnte nach Ablauf eines Jahres die Neuanfertigung er­
folgen; wurde es für gut erkannt, und war der große
Wurf gelungen, so erfolgte die feierliche Aufnahme nach
Zahlung der üblichen Meistergebührell und Abgaben
für die Kerzen und Gerätschaften der Oilde; auch der
herkömmliche Meisterschmaus (Schinken, Topfbraten
und eine Tonne Bier) durfte nicht fehlen.

Die Zunftrollen hehen bezüglich. der überwachun
und der Prüfung der Probearbeiten gerne hervor, daß
das MeisterstÜck in eines "unparteiischen" Meisters
Iiause angefertigt werden solle, "ohne irgend welche
Hinterlist und bctrÜgliche Zutat oder Behelf", und daß
der Überwachungsausschuß besonders darauf acht
geben soile, ob det Anwärter dasselbe auch "mit seiner
eigenen lfand und selbst bereiteten .Materien (wenig­
stens bei den Malern wurde dies verlangt) ohne jemands
tIm und Anweisung fertige". Der PrüfungsausschuB
hatte sich eine "billige und unparteiische Befindung des
Werkes" angelegen sein zu lassen; übrigens stand, wo
die Entscheidung nicht überhaupt bei der ganzen Gilde
lag, die Berufung an diese meist immer noch als letzter
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Weg offen. Bei manchen Iiandwerken waren Meister­
stücke oder Proben überhaupt nicht oder wenigstens
nur in gewissen größeren Städten üblich. Im fr eie TI
liaIldwerke vor allem kannte man diese Einrichtung
überhaupt nicht. So schreiht Beier 1722 z. B_ von den
Z i e g I e r TI: "Sie haben ein freies Handwerk, wiewohl
sie darauf Jungen lernen, auch dieselben nach über­
stande Lehrjare als Gesellen zu fördern pflegen. Sie:
machen auch kein Meisterstiick, sondern wenn einer
von den Gesellen eine Brennhütte überkommen kann
und den ersten Brand verrichtet, so ist er Meister."
Aber auch bei Handwerken, welche zunftmäßig einge­
fichtet waren, ,var ein Meisterstück oft nicht zur f:in­
führung gelangt. Von den P f 1 a   t e r e r TI oder S t e i TI ­
set zer TI z. B. schreibt das erwähnte liandwerks­
lexikon: ,jSie haben kein g;eschenktes tlandwerk (also
keine Arbeitsvermittlun  durchs Reich). In einer I eihe
Orte Deutsch1ands, nämlich zu Wien, Augsburg,
l egensburg", Dlm und dergleichen vornehme Städten
(nicht aber in Nürnherg) haben die Pflasterer ihre Lade
und Handwerksg"ewohnheiten. Obgleich sie durchaus
lInd nirgendwo kein Meisterstück machen, .werden do:::h
an vielen Orten und besonders in großer Herren Paläste
sehr künstliche Pflaster von Marmor und anderen schön
poUerten Steinen gefunden, welche auch von gar kleinetJ
und vieJfärbi ten Steinen mit allerhand figuren und
Zieraten bereitet sind, die auch deswcgen wohl für
schöne und künstliche Meisterstücke gelten und paßi­
ren können." Demgegenüber ist zu erinnern, daß auch
die Pflasterer an manchen Orten eine MeisterprÜfung
kannten, oder wenigstens einzufÜhren wÜnschten, wie
dies aus dem Entwurf der Ordnung der S t ein­
b r ü c ke r (PHasterel") in Iiarnblll g allS dem Jahre 1607
zu ersehen ist. Sie enthält nachstehende Best:mmungen,
die ein gutes Licht auf die Art der damaligen :Erlangung
der Meisterwürde j auf die Vorbedingungen, den Be­
fähigungsnachweis, die Art der Ableistung der Probe­
arbeiten, deren fehler mit Geld gestraft werden konnte,
auf die überwachung lInd Begutachtung der Probe­
arbeit durch den Prüfung;silusschuß lInd auf die unver­
meidlichen herkömmlichen Schmausereien nach be­
standener MeisterprÜfung werfen: ,,:Es soll niemand in
dieser Bruderschaft zugelassen werden, >ef habe denn
seinen Meister 4 Jahre völlig gedient und sein Amt
(Handwerk) also gelernt, daß er einem jeden Bürger
seine Arbeit unsträflich machen kann. Handelt es sich
aber um eines Meisters Sohn oder Tochter, so hat er
diese 4 Jahre nicht nötig zu dienen, und kann auch ohne
das mit der sämtlichen Meistcr \Villen zum Meister
promoviert werden. Wenn jemand Meister werden
wiIl, der soll eine Straße Weg,:es stein­
b r ü c k e n (p f las t c r 11), so daß es unsträflich ist
Hat er das nicht recht gemacht, so soll er in Strafe
verfal1en sein nach Entscheidung. und Besichtigung
der Altcrlcutc. 'Nenn Über seine Arbeit Streit vor­
handen ist j so soll der junge Meister verpflichtet sein,
die AJten durch einen Boten zu ammenrllfen zu lasson,
so daß ein jeder Meister das gleiche Recht habe, diese
Arbeit zu besehen, bei einer Strafe von 1 .It. (damals
eine hübsche Summe). Und es soll derjenige, der
Meister geworden ist in der Bruderschaft, zu geben
verpflichtet sein 5 Taler und weiter dazu, der ganzen
Meisterschaft eine Kost (Mahlzeit) zu spenden. Dazn
soll er geben einen Schinken, Rauchfleisch, einen
Ochsenbraten nebst Butter und Käse und eine Tonne
Bieres. Damit hat cr dann Genüge geleistet." Aus
Hamburg liegen uns auch die RaUen anderer Hand­

werke aus älteren Jahrhunderten vor, namentlich aus
dem 15. und .16. Jahrhup..dert, also jener Zeit, in die die
Ausbildung eines festen LehrJings:wesens, Gesellen­
wesens, des Meisterstückes US\\r. fällt, aber auch be­
reits aus dem 14. Jahrhundert, wo erst die Anfänge
dieser Entwicklung zn suchen sind. 'Wir nennen in
erster Linie die Hamburger Schiifszimmcrer - und
Schiffsbauerordnung vom Jahre 1514 und in erneuerter
fassung vom Jahre 1544. Als Nachweis der  ewerb­
lichen Befähigung wird darin bereits neben der rich
tigcn Abdienung der vorgeschriebenen Ausbildungs­
jahre auch eine Probearbeit geiordert, oder wie man
damals sich ausdrückte, eine "Probe". ein ,.Probe­
stück", ein "Stück-Werkes" oder anch ein ,,\Vcrk- lind
Mcisterstück H . Die Schiffszimmererverordnung hestimmt:
"Welcher Knecht (Geselle) selbständig ",:erden will. sol1
machen ein Stück \iVerkes ;lach Gehetß der Alterleute
(Genossenschaftsvorstände), welches sie gut kennen
odcr so lt'mge bei einern Meister dicncn, daß er es tm­
gestraft (ohne fehler, ohne Tadel) machen kann."

Von den Mauerleuten Iiamburgs Hegt bereits
eine Rolle aus dem Mittelalter, aus dem Jahre 1462, vor:
diese fordert als Voraussetzung der Selbständigkeit und
du, l(echts der Lehrlingshaltung ledi Hch im alJg-e­
me;nen den Nachweis der lIötigen gewerblichen Befähi­
g-ung und des nötigen Besitzes: "Ein Mauermann, der
ein Bürger ist, soll genüg-haft (befähigt) seiu seines
Werkes und seiner Arheit. wenn er einen Knecht in die
Lehre nehmen will. Dies sollen die Älterlemc und des
Rates Maurermeister erkennen (beurteilen), ob er be­
f5hixt sei, einen Knecht in die Lehre zu nehmen."

Wie dieser Befähigungsnach\veis erbracbt wurde.
ist llieraus nicht weiter zu crsehen. Von besonderen
Meisterstücken liest man in den mittelaJterlichen Rollen
noch weniger, obwohl bei einzelnen Iiandwerken und in
verschiedenen Städten die Einrichtung besonderer
Probearbeiten bis ins 14. Jahrhundert zurÜckverfolgt
werdelI kann.

Die RoHe der vereinigten Maler, Glaser usw. Ham­
burgs vom Jahre 1375 verlangte unter den Vorbe­
dingungen znr Meisterschaft als Befähigungsnachweis
nur Lehrzeug-nisse und Dienstbriefe, daß "seme Hand­
lung" gllt sei". Erst ein Zusatz. etwa aus dem Jahre
1400, be timmt dann noch die Ferti.g:ung- hesonderer
MeisterstÜcke die in nachstehender V/eise anzl1fertig n
waren: .."Ver' in dcn Ämtern (Zünften) der Glaser und
Maler usw. selbständig \verden wiIl. der soll machen
2 Stücke Vlerkes auf der \Verkmeister (Genossen­
schaftsvorständcn) \Verkstätten VOll dem Amte
(= Handwerk) auf das er arbeitet. Und für den fall,
daß in diesem Amt kein besonderer vVerkmeister wäre,
so soll er sein Werk machen, wie die Werkmeister der
vorgeschriebenen Ämter darÜber eins werden Zl1
machen, in der Weise, wie hernach geschriebcn steht..'
(Die Maler ein Marienbild tlsw.) Allgemeiner und all­
seitiger ausgebaut wurde diese Einrichtung der Meister­
stÜcke erst im Laufe der folgenden Jahrhunderte, wobei
mit .der Zeit die Anforderungen der Probearbeit immer
höher geschraubt \vurden, hauptsächlich um den Zu­
gang zur Meisterschaft möglichst zu erschweren und
nicht zu großen Mitbewerb aufkommen zu lassen.

FÜr die technische Seite ries Gewerbebetriebes \var
die Anfertigung des Meisterstücks aber trOlz mancher
Auswüchse dieser Einriehtnng, die sich im Laufe späte­
rer Jahrhunderte herausste-JIten, sicher von hohem
Werte. Und auch als das Zunftwesen sich abgelebt
hatte, hielt man den Sinn und Kern dieser Einrichtung
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doch fiir zu wesentlich, um sie ganz faHen zu lassen,
und namcntJich bei den Bauhandwerken wurde eine
Prüfung auch in den foJgenden Zeiten g-rößter Begeiste­
rung für die Gewerbefreiheit doch als unumg-änglich
nötig erkannt und ihr zeHgemäRer Aushau und ihre Er­
weiterung in einer den neuzeitlichen BedÜrfnissen ent­
sprecHenden \X/eise wnrde in einer den Lesern ja \voh1
lJekannten \Veise in die Wege geleitet und zieJbewldH
lInd planmäßig weitergeführt. Diese neuzeitliche .ent­
wicklung nnd Ausgestaltung der Meisterprüfung im Bau­
gewerbe zu erörtern, liegt jedoch nicht mehr innerhalb
des Rahmens dieser Abhandlung, die den Leser bloß
einmal wieder in vergangene Zeitcn zurÜckführen und
Bilder aus früheren Zeiten entrollen wollte.

[J ==== 0

Mark.f!ecken in HoIzsorleo mit feinem Gefüge.
An rjen Endflächen vieler Harthölzer mit feinem

Gefüge finden sich oft kleine braune Flecke. an einem
liolzbJock zuweilen Hunderte. Ihre Verteilung; Über
den Querschnitt ist keineswegs regelmäßig;; einige
Jahresringe smd dicht damit überzogen, andere ganz
frei von ihnen. Auf der Oberfläche des Brettes el"­
scheinen die l'lecke als schmale braune Streifen. die in
der Längsrichtung verlaufen; ihre Länge bt davon ah­
hängig, wie das Brett geschnitten ist.

Die flecke finden sich allgemein in gewis en Holz­
sorten, jedoch in größeren Mengen nur in einigen Arten.
Sic sind oft rccht zahlreich im Birkenholz, hesonders in
der \Vcißbirkc und der Rotbirke; dagegen kommen sie
seHen vor oder fehlen gänzlich in der Schwarzbirke.
Selbst in den Arten, in denen sie in der Regel vor­
kommen, können sie fehlen. Tatsächlich können sämt­
liche Bäume f!;e\visser Holzsorten in bestimmten Gegen­
den frei davon sein, während es  m anderen Stellen
schwer ist, die Hölzer ohne die Flecken :tU finden. Sie
kommen fast nur <Im untersten TeUe des Baumes in der
Nähe der Wnrzelrt vor.

Besonders häufig sind die flecken auch in weichen
Ahornsorten, wogegen sie in den härteren Arten selten
oder nur in geringer Zahl beobachtet werden. Eine
große Anzahl Weidcnsorten enthält die Flecken; in dec
Rege! treten sie aber in solchen Arten, welche in den
Handel und zum VerkmJf gelangen, nicht in großer
Menge auf. Die Eberesche ist mci t voli von ihnen;
ebenso zahlreich kann man sie bei Kirsch- und Pflaumen­
holz, bei Bergesehe, Erle und Weißdorn beobachten.
Weißbuche und Oeigenholz zeigt auch flecke, wenl1
auch nur in geringen Mengen.

Alle genannten Holzarten gehören zu den Hart­
hölzern mit feinem Gefüge und kleinen zcrstrcut1iegen­
den Porel1. Die liolzsorten mit ringförmig eingelagerten
Poren, wie Esche, Eiche, Edelkastanie, Hickoryholz,
zeigen selten solche l"lecke. Die roten Flecke im
tiickoryholz sind auf eine andere Ursache zuriickzu
führen.

Über die Entstelhmg dieser Flecke war man lange
Zeit im unklaren; eigentlich erst in neuester Zeit ist es
gelnngen, ihr Entstehen aufzuklären. Man nahm frÜher
an, daß die fIccke natürliche Gebilde des Holzes seien,
die für eine Ifolzart ebenso kennzeichnend sekn wie;
jedes andere natürliche Merkmal; und selbst die Bob­
niker bezeichneten die Flecke als sichere Kennzeichen
bestimmter Holzarten. Sp ter gelang es jedoch, das
Entstehen der Flecke auf äußere Ursachen zurÜckzu­
führen. Man entdeckte nämlich, daß sie durch dünne.

fadenartige .Würmer verursacht \VÜrdell, die sich als
Larven eines Nachtfalters erwiesen. Diese legen ihre
Eier in die Rinde des Stammes, die junge Larve schlilpft
nach einiger Zeit aus 1md ernährt sich von den zarten
KambillmzelJen. (Kamhium ist das Zellengewebe
zwischen dem harten lio1z und dem Bast, das durch
fortgesetzte TeHung beiden neue Zellen hinzufügt und
so das Dickenwachstum be\virk-L Schriftltg.) Jede
Larve arbeitet sich am Stamme auf und ab und durch­
hohrt diese Zellen in flachen Gängen. die teilweise mit
den l esten der zerstörten Zellen und den Ausscheid!m­
gen der Larve angefüllt sind. Diese Gänge reichen
manchmal bis an die Wurzeln hinab. Da die Larve mit
der Zeit wächst, wird der anfangs nur kleine Gang
später größer und schließlich für die ausgewachsene
Larve, etwa 1.6 mm breit, manchmal sogar noch breiter.
Zu geeigneter Zeit bohrt sich die Larve dann einen Weg
durch die Rinde und fällt auf den Boden. '\vo die Um­
wandluug der Larve in den Nachtfalter erfol t.

Diese von der Larve gescfJaffenen G511,Q,"e hleiben
jedoch nicht dauernd bestehen; bald wachsen die he­
nachbarten und unbeschädigten ZeHen in die Gänge
hinein und verstopfen sie schlieBlich vollständig-. Das
dabei entstandene Gefüge ist aber nicht gJeichartig mit
dem umliegenden Gewehe, sondern ähnelt mehr dem
des Markes, weshalh man die Flecke auch als "Mark­
Flecke" bezeichnet. Diese Entstehung der Mark-l-'[ecke
erklärt auch das zerstreute lind unregelmäßige Vor­
kommen: denn die lnsekten halten sich, wenn sie auch
weit verbreitet sind, zeitweilig in ge\vissen Gegenden
mehr al/i als in anderen. Sie legen ihre eier meist nahe
am Fuß des Baumes in die Rinde. Die durch die Larven
dcm Baum zugefügte Beschädigung ist nicht groß und
Übt augenscheinlich auch keine nachteilige Wirkung auf
die Festigkcit des Holzes aus. Ailf sonst weißem Holz
können aJlerdings die brannen Streifen manchmal Ull­
erwÜnscht sein. Der Baum benutzt diese Gänge in
ähnlicher' \Veise wie die Markstrahlcn zur Aufstape­
lung- von Nal1rungsstoffen tU form von Stärkemehl. Die
braune Färbung ist wahrscheinlich auf Gerbsäure in
den Zellen 7.11 ückzl1führen. Jeder fleck wird um­
schlossen von einem schmalen Saum, der aus den Uber­
bleibseln der zerstdrten Zellen und den der Larve

w.
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Verschiedenes.
Behördliches, Parlamentarisches usw.

Der Vorentwuri eines Reichs-Wohllungsaufsichts­
gesetzes. Die Wbhmmgskommission des Reichstages
hat einen Vor entwurf für das Reichs-Wohnungs:1l1f
sichtsgesetz ausgearbeitet, der nach dem eigenen
vVunsche der Kommission der Öffentlichkeit nicht vor­
enthalten werden soll. Der Entwurf ist nicht als fertiger
Kommissionsbeschluß anzusehen. soi1dern Cl' soll nur al'S
Anhalt fiir die im lierbst fortzLIsett.enden Beratungen
dienen; ein offizieller Charakter ist also der Veröffenl­
lichung nicht beizumessen.

Es soU in allen Gemeinden eine stäJ1(li e \Vohnungs­
aufsicht eingeführt werden, die sich auf die Beschaffeu­
heit, Einrichtung und Benutzung der \'v/ohnungen in ge­
sundheitlicher oder sittlicher Beziehung erstreckt. Die
Wohnungsallfsicht solJ beschränkt werden 1. auf \Voh­
l1ungcll, die einschließlich Küche aus vier oder weniger
RäulTIcn bestehen, 2. größere \Vohnungen, welche in
Mansarden, Dach- oder Kellergeschossen liegen oder
in denen fremde, nicht zur familie gehörige Personen

t
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ständig oder gegen :E.ntgelt beherbergt w.erden,
3. Schlafstellen,- Ledigenheirne und Logierhäuser,
4. Wohn- und Schlafräume der Angeste1lten (Gesellen,
Gehilfen, Lehrlinge, Arbeiter, Gesinde). Die Vloh­
nungsaufsicht soll den Gemeindevorständen obliegen,
ald erdem haben die Landesregierungen besondere
Wöhnungsauisichtsbeamte zu bestellen.

Oher ihre amtliche Tätigkeit haben die von den
Landesregierungen bestellten Wohnungsaufsichtsbe­
amten Jahresberichte zu erstatten, die, zusammen­
fassend bearbeitet, in regelmäßigen Zwischemäumen
dem Bundesrat und dem Reichstag vorzulegen sind.
Der Bundesrat sol1 Vorschriften erlassen können, denen
die zum dauernden Aufenthalt von Menschen dienenden
Räume hinsichtlich ihrer Beschaffenheit. Einrichtung
und Bemrtzung in gesundheitlicher oder sittlicher Be­
ziehung zu entsprechcn hahen, ebenso sonstige An­
ordnungen zur Durchführl\ng der \VohTIungsaufsicht.
Die zu treffenden Vorschriften können verschieden ge­
arteL sein für die einzelnen Landesteile, ferner für
Stadt und Land, endlich' für bestehende ;Wohnungcn
lind Neubauten.

V\feiter enthält der Kornmissionsentwud Bestim­
mungcn Über die Befugni3se der Aufsichtsbeamten
zur Anordnung lind Durchführung der auf Grund
der erlassenen Vorschriften notwendigen Maß­
nahmen. Soweit die angeordneten .Maßnahmen nicht
die Beseitigung ciner dringenden, das Leben oder die
Gesundheit bedrohenden Gefahr bezwecken, muß für
dlC Ausführung eine angemessene frist gelassen werden.
Zm Räumung von beanstandeten Wohnungen soll die
Polizeibehörde nur befugt sein. wenn die weiterc Be­
nutzung erhcbliche Nachteile oder OcfaJn.en herbeizu­
fÜhren geeignet ist. Die Ausführung der erlassenen
Anordnungen soll durch Geldstrafen bis zu 300 ./t. er­
zwungen werden könncll. Geg.en die polizeilichen Ver­
fÜgungcn ist Beschwerde an die höhere Verwaltungs­
behördc !lnd (in letzter Instanz) an die Landeszentral­
behörcle zulässig, deren entscheidung endgülti.  sein
so!1. GegenÜber dem preußischen \Volmungsg-esetz­
entwurf von 1904 entscheidet sich der vorliegende Ent­
wurf .der Reichstagskommission wesentlich dadurch,
daß nach erstercm nm die Gemeinden mit mehr als
10 000 Einwohnern zum Erlaß von Wohnungsordnungen
verpflichtet scJl1 sollten, wä (end der jetzig;e Entwurf
eines lx.eichs _ V\rohnUJlgsaufsichtsgesetzes die Woh­
nungsaufsicht auf alle Gemeinden ausgedehnt sehen
wil1.

Die Reichsregierung scheint, wie die .,Köln. Ztg."
bem'erkt, vorläufig noch aui dem Standpunkt zu stehen.
daß die Regelung der Wohnnngsauisicht Sache der
Einzelstaaten sei. W"enigstens hat sie der Reichstags­
\Volmungskommission mitgeteilt, daß sie erst neuer­
dings in diesem Sinne auf die Bundesstaaten eingewirkt
habe. Auf diese Anregung wird es auch znrilckzuführen
sein, daß die preußische I egierung l1uen vorerwähnten
Entwurf neu bcarbeitet und an eine Anzahl sachver­
ständiger Körperschaften und Persönlichkeiten zur Be­
gntachtung Übersandt hat. Ob' nun reichsv oder bundes­
staatliche Regelung, jedenfalls ist Überall der gute Wille
vorhanden, die längst und allseitig als nohvendlg er­
kannte \Vohnungsaufsicht grundsätzlich durchzuführen.

Gegen den Bauschwindel ( S ich e r II TI g der
Bau f 0 r der u TI gen). Um einwandfreie Unterlagen
fiir dle Beurteilul1-g' des Bausch\\rindels zu erhalten, hat
der .preußische lfandelsrniuister das Statistische Landes­
al11fangewiesen, sich mit der Iiandwerkskammer Berlin
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in Verbindung zu setzen und  eine Erhebung über -derI
Umiang des Bauschwindeis in Groß-BerHn durch eIne
Umfrage bei den beteiiigten Bauhandwerkern zu veran­
stalten. Daneben soHen Peststellungen über die Ver­
luste der Bauhandwerker und Lieferanten bei Zwangs­
versteigerungen von Neubauten in qroß-Berlin, Kassel,
Köln, Breslau, Stettin und Kiel veranstaltet werden.
Sollten diese Erhebungen die Notwendigkeit dcr Ein­
führung des zweiten Abschnittes des Gesetzes übcr die
Sicherung der Bauforderungen ergeben, so dürfte das
Gesetz zunächst auf Zeit, und zw'ar auf zehn Jahre ein­geführt werden. .

Verbands-, V ereins- usw. Angelegenheiten.
Überfüllung des Regierungsbaumeisterberuis. über

den augenblicklichen Stand der Regierungsbaumeister­
laufbahn SDwie über die Anzahl der im letzten Etats­
jahle abgele ten PrüfLmgcI1 gibt folgender Bericht Aus­
Inmft: Vor dem "Obcrprüfungsamt" in Berliu haben in
der Zeit vom 1. April 1911 bis zum 1. April 1912 329 Re­
gierun.\?;sbanführer die Staatsprüfung abgelegt. Davon
haben aber nur 290 Kandidaten die Prüfung bestanden.
Unter diesen 290 Kandidaten befanden sich 121 An­
wärter für die Iiochbaulaufbahn, während sich 126 ge­
meldet hatten. Im \\lasser- und Straßenbaufach be­
standen von 92 Kandldaten 71, im Eisenbahnbaufach vo
68 Kandidaten 61 und im MaschinenbmIiach von 43 PrÜf­
lingen 37 das Examen. 6 Kandidaten erhielten das Pril­
dikat "Mit Auszeichnung.< und 20 "Out". Von diesen
Kandidaten wurden nur 100 Regierungsbaumeister im
letzten ttatsjahrc etats mäßig angestellt, und zwar 28 im
lfochbaufach, 16 im vVasser- und Straßenhaufach, 29 im
Eisenbahnbaufach und 27 im Maschinenba\lfach. Die
Gesamtzahl der Regierungsballmeister am 1. April 1911
betrug 724, soweit der Staatsdienst in p.etracht kommt.
Hiervon waren 237 im Hochbau, 197 im Wasser- und
Straßeubat., 165 im fisenbahnbau und 125 im
Maschinenbau beschäftig-t. Der Andrang zu der Re­
gierungsbaumcisterlaufbahn ist demgemäß viel größer
als der Bedarf. Eine .Q;roße Anzahl der Regierungsbau­
meister muß darum ver.snchen, in Privathetrieben unter­
zukommen. Es schieden im vergangenen Jahre aus dem
preußischen Staatsdienst nur 97 Baumeister anS, Davon
2 durch Tod. Auf die einzelnen verschiedenen fächer
vertcilt, waren 54 der aus dem Staatsdienst Geschiede­
nen im Iiochbaufach, 28 im Wasser- und Straßenbau­
fach, 3 im Eisenbahnbau und 10 im Maschinenbau be­
schäfti. t.

Heimatschutz-Unterricht. Untcr dieser ÜberschriTt
schreibt Prof. Dr. Ing. Pani Klopier in Weimar in der
"Frankf. Ztg.": Die Verdienste der Vereine, die sich
den tieimatschutz in \Vort und Bild angelegen sein
lassen, sind unbestreitbar. Aber am Ende errahrcn von
ihrer Tätigkeit diejenigen am wenigsttn, die die Sache
am meisten angeht. Und dann ist von den Iieimat­
schutzvereinen aus allzu \venig mit der Tat geworb0iJ
worden. Die Beratungsstellen, zunächst (zeitlich) die
BaubcratnngsstelIen, sodanll mit weiter fassenden
Zielen die Beratungsstellen für Iieimatschutz. habcl1
als eine Art tätiger Heimatschutz Bedeutendes ge­
leistet. Mit Iiilie der staatlichen und städtischen Körper­
schaften gelang ihnen die \Verbung durch die Tat in
den kleinel1 Städten und auf dem Lande um so eher, als
ihre Mitglieder vorwiegend fachleute waren, wenn
auch die Schwierigkeiten nicht unterschätzt werden
dürfen, die von vielfach schlechtgebildeten Architt:kten,
die die Beratungsstelle als geschäftliche Mitbewerber
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ansehen, ihr gemacht werden, und wenn auch die Rat­
sdIläge der Beratungssteile oft in ganz widersinniger
\Vcisc befolgt und in Taten umgesetzt werden, die den
lfeimatsclmtz LÜgen straft. Wir Architekten wissen,
wie leicht ein Plan, wenn er nicht bis ins kleinste aus­
gearbeitet worden ist, in der Ausführung entstellt und
verdorben werden kann. Die Ratschläge der Beratungs­
stclle laufen um so schneller Gefahr, in der Hand der
ratcrfragenden Baubeflissenen mißverstanden und in­
folgedessen mißbraucht zu werden.

WoHen wir also grÜndlich gehen, so muß es sich
für uns um ein Anlernen der bauenden Kreise in den
kleinen Städten (ohne besondere BauPolizei) und auf
dem Lande handeJn. Für die Bildmlg der heran­
wachsenden Jugend sorgen hinreichend die nun wohl
in Deutschland allgemein auf den lfcimatschutz zuge­
schnittenen Bauschulen. für die zurzeit schaffend n
Meister hingegen ist nur wenig getan. Nur Württem­
berg hat, soviel mir bekannt ist, als erster Bundesstaat
MeistefKur:;e für verschiedene Handwerke eingerichtet;
diese sind aber den Berichten nach schlecht besucht
gewesen. Natürlich, der Besuch des Kurses beansprucht
doch eine ganze Summe Geldes: Unterhaltskosten für_,
eine Woche, vielleicht auch Lehrgeld, und die Kosten.
der Reise. liier mÜßte nun auf jeden fall der Staat mit
reichlichen Mitteln unterstützend eingreifen!

Es ist doch zu bedenken, daß Über 90 v. 11. aller
selbständig Bauenden und Bauten-Unternehmenden ent­
weder nur geringe technische Schulbilduug oder nur
praktische Ausbildung mit etwas fortbildungsschul­
unterricht genossen haben; daß also von diesen Bau­
bcfHssenen nicht viel Geschmacksbildung vorausgesetzt
werden kann, und daß deshalb - damit zunächst in
ihnen ein auch nur allgerneines Verstehen für den Rciz
einfacher Formen, für heimatliche Bauart, \Verkstoff- und
Konstruktiollsechthcit erwächst   eine Ausbildung von
berufener Seite ungeheuer wichtig ist. Am Ende dauert
es auch nur etwa ein Menschenalter, bis die Gruppe der
jetzigen BalJschulzöglinge mit ganz anderem Rüstzeug
am Kulturschaffen tätigen Anteil nimmt und die Gefahr
klassizistisch-unverständigen Bauens nach großstädti­
schen Vorbildern und geschichtlichen Stiljormeln über­
lebt ist.

Aber eben - weil heutzutage so viel gebaut wird,
tut Eile not, sollte kein Pfennig gespart werden, um
Meisterkurse für heimatliche Bauweise einzurichten, in
denen ohne Unkosten für die Teilnehmer unterrichtet
wird. Der Lehrstoff des Unterrichts wäre natÜrlich
zunächst der fieirnatschutz - weniger in Schnitze-Na um­
burgs einseitig-altertfimeInder Lehrweise, sondern mit
I\ücksicht auf die neuzeHUchen Raumforderungen, die
manche herkömmliche Bauart ausschalten und neue
Bauweisen verlangen. Dabei müßte versucht werden
den Begriff des Hauses aus der Umgebung heraus z
entwickeln, wie es die Landschaft, die Straße, der
Platz, die Naehbarsebaft geben. Städtebauliche und
dorfbauliche fragen also soHten dcn Kurs einleiten.
Wenn dann, womöglich in Übungen auf dem Papier, die
Aufgabe des Hausbaues in verschiedenster Weise ge­
iöst wird, sollte vor allem der Werkstoff, der dem
Boden entwächst und dem Orte das Gepräge gibt, be­
ruckSlchtigt werden. Denn durch den Verkehr und die
Industrie verschwinden nicht nur Gewerbezweige wie
Töpferei, Korbflechterei usw., sondern ganze Gewerbe
aus der Bautechnik, wie das Dachdecken, die Kunst
des Iiausabputzens u. a. m. Beim Unterricht wäre in­
dividuell vorzugehen, je nach den Wünschen und der

Heimat der KursteiInehmer. Ausflüge in die Umgebung,
Lichtbildervorträge, seminarähnli(:he Besprechungen
müßten den Kurs, der nicht über acht Tage zu dauer,n
brauchte und sich jährlich wiederholen könnte, be­
schließen.

Durch soIchen lieimatschutzunterricht könnte die
Arbeit der Beratungsstel1cn und des lieimatschutzes in
einer fiir das ganze Land dankbaren Weise unterstützt
werden.

Bücherschau.
Deutsche Konkurrenzen. Herausgeber Prof. A. 1\'eumeister

in Karlsruhe, Verlag von Seemann u. Co. in leipzig.
Heft 325: Bebauung der Frankfnrtcr\Viesen in Leipzigi

Königin -Luise-Gedächtnis- Kirche in Schöneberg -Berlin i
Ringanlage in Hamm.

Heft 326: Geschäftshaus Pfefferkorn in Brombergj
Kluhhaus des Ruderklubs Fritjof zu Bromberg.
Die R:enaissancearchitektur in Italien. Von Paul frank!. 1.

Mit 12 Tafeln und 27 Textabb. (Aus Naiur und Geistes­
welt, ßand 381.) Verlag von B. G. Teubner in Leipzig.
Preis gebd. 1)25 dIt.

Eine kurz gefaßte, klare und übersichtliche Bau­
geschich te von Crunelleschi bis Raffael bzw. von 1419
bis 1519.

Tarif- und Streikbewegungen.
Zum bevorstehenden Kampf im 1I01z- und Bauge­

werbe. Am 25. September fanden in Köln acht äffent­
liche Jiolzarbeiterversammluß,2;en statt, in denen be­
kannt,2;egehen wurde, daß außer in Köln auch in anderen
,2;rößeren deutschen Städten die Tarifbewegung in den
nächsten \\'ochen einsetzen werde, da der in Geltung
hefindliche Tarifvertrag unter al1en Umständen zum
15. Novemher  ekiindigt werde. Weiter wurde die
Mitteilung gemacht, daß das Baugewerbe gleichfalls Im
Jiächsten t'rühjahre vor der Erneuerung der Tarifver­
träge stehe, und daß die Arbeitgeberorganisationen bc.
reits Millionen angesammelt haben. um eine große Au::s­
sperrung zu inszenieren. Die kommende TariIbewegung
werde die größte sein, die bisher stattgefunden. Die
Arbeitgeber des Baugewerbes hätten sich mit denen der
rloJzindustrie vereinigt, um gemeinsam einen auf Ver­
besserung ihrer Lage hinzielenden Vorstoß der Arbeiter
abzuschJagen.

Eine sozlalistiscbe Aktien - Gesellschaft. Obwohl
etwas abseits vom Baugewerbe, sei den nachstehenden
Ausführungen der "Frkf. Ztg." doch hier Raum gegeben,
da es recht deutlich zeigt, wi  wenig eine Arbeiter­
genossenschaft befähigt ist, auf die Dauer ein größeres
Unternehmen zu leiten: Die große von der Genos5cn­
schaft der Arbeiter betriebene Glasfabrik von Albi hat
wegen eines zwischen den Arbeitern und deren ebenfalls
sozialistischer Verwaltung ausgebrochenen Konflikts
ihre Arbeit eingestellt. AlIch konservative Blätter VCi­
fehlen nicht, diesen in einem rein sozialistischen Unter­
nehmen ausgebrochenen Streik ausführlich zu be­
handeln.

In der Tat ist die Geschichte der sozialistischen
Glashütte von Alb! interessant. Ihre Entstehung reicht
in das Jahr 1895 zurÜek_ Damals entließ der Direktor
einer Glasfabrik in dem benachbarten Carmaux einen
sozialistischen Glasarbeiter, der mit Erfolg bei den poli­
tischen Wahlen seine Kandidatur aufgestellt hatte. Die
Arbeiter der Glashütten von Carmaux und Albi solidari­
sierten sich mit dem entlassenen Arbeiter, ur,d Jaures
vertrat mit großem Erfolg die Sache der ausständigen
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Arbeiter in der Kammer. Die sozialistische Presse führte
gleichzeitig eine Kampagne und sammelte Geld, um den
Arbeitern die Mittel zur Gründung einer eigenen Glas­
fabrik zu liefern. Der Streik zog sich monatelang hin.
Unterdessen waren die Mittel auigebracht worden, weil
sich in Paris kapitalistische Wohltäter fanden, die große
Summen zur Gründung der Arbeiterglashütte beisteuer­
ten. Die sozialistische Glashütte von Albi gehört
nominell einer Aktien-Gcsellschaft, die in Paris ihren
Sitz hat, und in deren Verwaltungsrat die soziaJistische
Partei und der allgemeine Oewerkschaftsverhand ver­
treten sind. Die Glashütte selbst ist den Arbeitern über­
lassen, die sie gemeinschaftlich ausbeuten. Die Ge­
schäfte der Glashütte entwickelten sich im Laufe der
Jahre nicht regelmäßig. Die fabrik geriet allmählich
ins Hintertreffen gegenüber der Konkurrenz, weil sie
sich dem Fortschritt in der Industrie nicht anschließen
wollte. Infolgedessen mußte wiederholt der Pariser
VerwaItungsrat eingreifen. Er schickte auch VOr einigen
Jahren einen Vertreter nach Albi, dcr dic Olasfabrlk
neu organisierte und ihren Absatz auch in kurzer Zeit
wieder beträchtlich erhöhte. Dieser Vertreter des
Pariser Verwaltungsrats, der selbst Sozialist ist, ge­
langte iedoch bald in Konflikt mit dcn Arbeitern der Ge­
nossenschaft, und zwar, wie die Zeitungen erzählen,
gerade deshalb, weil er die kommunistische Gleichheit
unter dem gesamten Personal der Fabrik durchfÜhren
wollte. Die letzte Maßregel des Direktor-Sekretärs
Spinetti, des Vertreters der Aktien-Gesellschaft be­
stand darin, daß er die Bezüge aller Arbeiter gleich­
machen wollte. Bisher waren z. B. die frauen in dem
Betriebe sehr schlecht bezahlt; sie konnten es nicht
einmal auf 2 -frank pro Tag bringen, während die Glas­
bläser 9 bis 10 Frank verdienen. Spinetti schlng den
Arbeitern einen durchschnittlichen Tageslohn von nahe­
zn 6 Frank vor, der nicht nur für die Arbeitstage,
sondern auch für die regelmäßigen Ruhetage ausbezahlt
werden sollte. Die Gewerkschaft der Arbeiter hat
diesen Vorschlag abgelehnt, und da der Pariser Ver­
waltungsrat auf keine Verhandlungen eingegangen zu
sein scheint, haben die Arbeiter die Glasöfen erlöschen
lassen.
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Handelsteil.
Ziegel.

Graudenz. Auch im vergangenen Monat war der Absatz
von Tonziegeln und Kalksandsteinen nicht besonders lebhaft.
Es wurden fast nur Lieferungen für Behörden bewirkt; private
Bauten kamen gar nicht in frage. - Kall{sandsteine begeg­
neten auch nur einer 'vechselnden Nachfrage. Die Preise
wurden oftmals sehr herabgeurül:kt, olme daß dieses auf eine
Belebung des Geschäftes einwirkte. - Röhren und Dachwerk
fanden wieder guten Absatz. - Gegenwärtig stehen hier
wieder verschiedene Zwangsversteigerungen an, und man
wird noch mit mehreren zu rechnen haben, da die Beschaffung
von zweitsteJligen Iiypotheken - trotz des wiedernm
günstigen Reichsballhausweises - auf Schwierigkeiten stößt.
Bauge!der werden gleichfalls kaum angeboten. - Die Köni ­
liche Ansiedelungskommission hat das dichl an der Stadt
Grandenz belegene Gut KI.-Kunterstein gekauft und einen
Teil an die Stadt weitergegeben. Der der Ansiedelungs­
kommission verbliebene Rest, der etwas abgelegen ist, soll
schon im Frühjahr besiedelt werden, und zwar mit 100 bis
150 Ansiedlern. lIiervon erhofft mall einen besser eil Absatz
für das frühjahr 1913. Die Stadt wird allerdings von ihrem
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Terrain nur in vorsichtiger \Veise Baustellen abgeben, um
nicht etwa einer ungesunden Spekulation Vorschub zu leisten.

Befliß. Die Preise für Ziegel, Zement und Gips in' der
2. Hälfte des Monats Septbr. 1912 (im Verkehr zwischen Stein­
händlern und Konsumenten, bei größerem Bedarf) sind von der
bei den Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin bestehenden
Ständigen Deputation für ZiegeIindustrie und Ziegelstein handelwie folgt ermittelt:  IRrkrurdg Taus.
Hintermauerungsziegel l. Klasse . . . . . . . 21,00-22,00

desgI. per Bahn bezogen . . . . " 21,50-22,50
(Hintennauerungsziegel H. Kl. sind 1 ..ß billiger)

Hintermauerungsklinker I. Klasse. . . '. 24,00-28,00
Brettziegel von der Oder . . . . . . . . . 24,50-30,00
Hartbrandziegc1 vom Freienwalder Kanal u. v.cl. Oder 24,50-30,00Klinker. _ . . . . . . . _ . . 26,00-35,00
Birkenwerder Klinker. . . 45,00-65,00
Rathenower Handstrichziegel . . . . .. 36,00-42,00

desgl. desgI. zu Rohbauten . 39,00-46,00
desgl. Maschinenziegel, Ta Verblender . 45,00-50,00desgJ. desgJ. 11 39,00-45,00desgl. Dachziegel 25,00-37,00

Poröse VolJziege1 . . . . 25,50-30,001f Lochziegel... . 24,00-29,00
Chamotteziegel . . . . . . 80,00-100,00
Lausitzer gelbe Verblender . 46,00-60,00
Berliner Kalksandsteine . . 18,OO-2ü,OO
Zement, pro 170 kg netio . 5,70- 6,00
Stern-Zement, pro 170 kg netto. 6,00- 6,50
Putz-Gips, \ pro Sack = 75 kg, frei Bau, 1,65- 1,80
Stuck-Gips, J einschI. Verpackung 1,75- 1,90

Die Preise verstehen sich für  asserbezüge in Ladungen frei
Kahn ausseht. Ufergeld, für Bahnbezüge frei Waggon, Eingangs.
bahnhof; ab Platz erhöhen sich die Preise um 0,50-1 r OO.A für
das Tausend bei Wasserbezug.

Zement.
Neue Zementiabrik. Die Portland-Zement- und Kalk.

,verke "Deutschland''. G. m. b. li. in Büren i. W., erbauen eine
neue PortJand-Zcmentfabrik. Die Fabrik wird für eine Pro­
duktion VOll vorläufig ca. 4500 Doppelwagen pro Jahr ein­
gerichtet und eine Vergrößerung auf ungefähr die doppelte
Leistung ist in Aussicht genommcn. Es soll hauptsächlich
Drchofen-Portlandzement und Naturzement hergestellt werden.
Der gesamte Verkauf liegt in den liänden des Mitgesell­
schaffers Adam Klein zu Dortmllnd.

Holz.
lIolzhandel und Sägewerke. Bei genügender Nachfrage

bewegte sich das Geschäft im Bezirk der Iiandclskammer
Schweidnitz im 3. Vierteliahr in ruhiger Bahn.

tIoJzeiniuhr auf der \Yeicbsel aus Rußland. Die liolz­
flößerei auf der Weichsel wird jetzt, wie das "H. T." berichtet,
durch Schleppdampfer eifrig gefördert, und der fIolzeingang
aus Rußland war daher in der dritten Septemberwoche recht
beträchtlich. Vom 15. bis 22. September passierten die Grenze
bei SchiUno 76 Traften mit 89239 Stiick Iiölzern, während in
den ersten beiden Septemberwochen zusammen 92400 Stück
lIölzer mit 93 Traften eingeführt wurden. Mit den 76 Traften
der dritten Septemberwoche stellt sich das bisherige di s.
jährige Einfuhrquantum auf 1114 Traften mit 1041816 Stück
kiefernen, 59676 tannenen, 148069 eichenen UJJd 179355 Stück
Laubrundhölzern, zilsammen 1428916 Stück tlö]zem. Die
76 Traften der letzten Berichtswoche enthielten von Laub­
rundhölzern 17733 Rundeisen, 545 Eschen und 682 Birken, von
tannenen Iiölzern 5925 Rundtannen, von eichenen liülzern
6536 Stack, darunter 2143 Rundeichen, 824 Plankons, 923 Rund­
kloben- und 2646 einfache lind doppelte Schwellen. In kie­
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fernen Hölzern bestand die Zllfuhr in 26415 Rl1ndkieferu,
22 075 BaLken, Mauerlatten und Timbcru, 8533 Sle-epern,
795 einfachen und doppelten Sch wel1en, zusammen 57 818
Stück.

Eisen.
Oberschlesischer E!.scnmarkt. Die Lage des oberschle­

sischen Ejsenmarkte  Ist \velterhm ?;ÜJlstig und die Werke
haben zur Lag,e des lv\arktes Vertrauen. Ihre Preispohtlk ist

um mehr Stetigl\cit in die allgemeine Geschäftslage
. Der Weltma! ld zeigt weite] große Auf­

nahmefahigkeJl. - Das Ges hiift in Walzeisen und besonders
in Stabeisen ist zllfnedcnstellcnd. Es liegen noch eine Anzahl
illterer AI!iträge VOI, und auch der Eingan?: an neueu AlIf.
trägen entsprkht der Erledigung der altei]' Bandeisen ist
gleicMalls Der Umsatz von Tragcf!1 ist infolge d 1
Stockung im schwach. lm Röhrengeschiiit ist
eine Besserung eingetreten.

D i. rheiniscl1-wcstiäliiche Eiscnmarkt zeigt ein außer­
ordentlich festes Gcpräge. Von iibera!! wird ein starker Be­
dad von trzellgnissel1 des Eisenmarli:tes gemeldet, so daß
man mit Sicherheit aut ein !ängeres A1111a1lel1 der jetzigen
gÜHstigen Konjunktur rechnet, falls Iiicht politische ereignisse­
ungiinstig- einwirken. - Der Stabeisenmarkt, der vor einiger
Zeit ciIJe etwas flaue Stimmung zeigte, ist in letzter Zeit
wieder recht iest gewordcn. Die Werke sind allf Monate hiil
ausverkauft und benotlgen Lieferfristen bis zu drei Monaten.
Der Bandeisenmarki hat gleichfal1s eine unverändert gute Be­
schäftigun!,'; aufzuweIsen. Auch der TrÜgermarkt ist noch
gÜnstig: von der eingetretenen bessercn Witterung erwartet
man eine rcgNe Bauttitigkeit und rcchnet mit einem guten
lierlJsÜ!,"cschäft. Dei Drahtmalkt hat "ein altes Bild behalten.
Der R6hrenmarkt zeigt eule außclordentlich starke Beschaftj
gl11lg und Nachfrage.

Erhöhung der Stabeisenpreise. Die Dilsseldorfer Orts­
gruppe des Westdclltschell EiselJhÜndlel karicJ\s beschloß, rmt
Wirkung ab 1. Oktohel 1912 eine frhöhtJug der Lagerpreisc
für Stabeis<.:n, Bandeisen, Bleche um 5 Ji. pro Tamle. Dlc
Übrigen Bezirhsgruppen werden gleiehialls eine entsprechenÜe
Erhöl1l!ng eintreten lassen.

Verschiedenes.
Zahlungsscbwierigkeitel1 in der Breslauer ßaubranche.

DIe Firma R j c haI' d S t ern b erg in BresJau ist in Zah­
lungsschwierigkeitcll geraten. Die Passiven hetragen etwa
dreiviertel Millionen Mark. Zur Masse ,Q;chören außer einer
großen Anzahl VOll fIausgrulld'SfI\ckell uue! ßaup!atzen z\vci
große Ziegeleien. In einer am 2. Oktober stattgefundenen
Qläubigervcrsammlung wurde die Liquidation der Firma fast
eiIlstimmig beschlossen; ZUnl Liquidator wurde die Schlesische
l\cuhand- und Vermbgcnsvenvaltungs-AI<tien-Gesellschaft
gewählt. Nach Iierbeiftihnll1g der Zustimmung der noch
fehlenden Gläubiger und nach Behebung einiger Schwierig­
keiten, die sich iu der Velsammlung nichr klaJ"stcHcn lieHen,
durfte die Liquluatiol1 zustande kommen. Der Betrieb der
Ziegeleien soH wcitelgefnhrt werden.

Im Bezirk der Iiaudelskarnmer Schwcie!nitz hat sich der
Absatz in der SchamQtte Indu5trle auch im 3. V I e r t e ] j a h r
so gestaltet, daß Cl denjemgen des gleichen Zeitraums im Vor­
jahre übertrifft. - \Veitere Aufträge Hegen noch vor, so daß
\,oraussichtlich auch das 4. Vierteliahl ein gÜnstiges sein
durfte. - Der Absatz in der TOll- und Steinzeug-Industrie hat
sich in der gleichen Zeit abgcschwHcht. Die Behörden hielten
mit Abforderungen zurÜck, was in der Umsatzziffer zum Aus­
druck kam. - Die Abnahme vQn lalldv..irtsc.hafi.1ichen Artikeln
\var befriedigend. - Der Gesphäftsgang in der Spiegelglas­
Industrie ist, wie iu den \"orir.;cn Jahren, im 3. VierteJjahr
etwas Jcbhafter geworden.

Der Beschäftigungsgrad im Baugewerbe in Mittelschlesierl
wird im 3. Vierteljahr 1912 üherwiegeml als gut oder ,LU­
hiedensteUend bezeichnet, während muncherw8rts sich die
Bautätigkeit auf die Fertigstellung begonnener Bauten bc­
schränktc ]lnd die Aussichten für den Herhst ungünstig sind.
Von dem Ablauf des Tarifvertrages im Frühjahr 1913 wird
SiTcik oder Ausspcrrung envartet, \vas schon jetzt. seine
Schatten vorauswerfe.

Kokosfaser als F:üll- und Bindestoff für Gipsdielen,
Rolldecken lInd für Stuckzwecke. Das G schäft isC nach
wie vor recht rege, und sind größere UmsätLe zu verzeichnen.
Auch für diese Ware sind dit Preise recht fest.

Helle Faser: Wenig Umsatz, Preise fest.
LudoJph Struve & Co.

fracht, Siempel- und Zoll wesen.
Ausnahmetarife. Die Zechstein- und Zechitwerke Brede­

lar. G. m. b. Ii.. haben den Antrag gestellt, jjjr die Beförderung
von Zechit - GranitOldplatten O\unststeil1platten), die fÜr
T rot t 0 i r p I a t t e n venvendet wcrdcn, V011 Bredelal' nach
bestimmten Stationen Nord. und Miitcldeutschlands Aus­
li ahm cf r ach t sät z e auf der Grundlage des Ausnahme
tarifs 5 für Wegebaustofie zu g-c\viihI"Cil, um diese durch die
Konkurrenz genommenen Absatzpliitze wiederzugewinnen.
Von der Königlichen EiselJbahndircktion um gutachtliche
Äußerung ersucht, hat SiLh die Handelskammer Breslau so­
wohl in RÜcksicht auf die Interessen der Kunststein-, als alleh
der Naturstein-Industrie ihres ßezirks gegen den erwähnten
Autrag ausgesprochen. - t-'erner ist von den Handelskammern
Braunschwelg und HaJJl10vel der Antrag gestellt worden, fÜr
Asp h alt m ast i x und ge m a h I e n e :\ s p hai t s t ein e
einen AusnahmeÜlrif auf dei Grundlage des Wegeballstoit­
tari;e') Vül] dCIi clcllrschen A'Sphaltgrubenstationen zu erstellen.
Von der KöniKlichcJ1 EiselJbahndirektioJ] um g.utacht!ichc
Äußerung ersucht, hat sich die Handelskammer Breslau dahin
ausKesprochclI, daB das ßedürfnis nach der nachgesuchten
Frachtermäßigung nicht als nactJge\\'lesen zn erachten sei.

Grundstücks. und Hypothekenmarkt.
Berliß. (Wochenbericht des Vereins Berliner Glundstücks­

und Hypotheken-Makler.) Die dieswöchenUiche Deroute an der
Börse hat auf das Hypothekengeschäft irgendeinen Einfluß nicht
ausüben können, da das Geschäft schon an und für sich ruhig
war, tag auch zur Änderung der BedjngUllgen kein Anlaß vor.

Notiert wurden: Pupillarisch erslsteIlige Eintragungen in
Abschnitten bis 400000 J  4 1 / B -4 1 / 4 v. H., sonstige feine Anlagen
41/4 43/8 v. H., Ins!itutsgelder 41/4-41/2-43/4 Y. H., Vorortshypo.
theken 4 /B-47/a v. H., BaugeIder 5-5 1 / 2 -6 v. H., zweite Stellen
in bester Lage hinter niedrigen Eintragungen 5 51/  Y. H., son­
stige Appoints 6-6 1 / 2 v, H., Institutsgelder bedingen 1-2 1 (} v. H.
Abschlußprovision.

Die Anregung im Grundstücksgeschäft in den VOI"\'Vochen
bat etwas nachgelassen, doch kamen eine Reihe von Hans- und
Baustellenverkäufen in Kolonie Gnme\vald, Treptow, johannis­
thai, Nieder-Schöneweide , Tcmpelhof zustande. In der Neuen
Königstraße wurde ein nach der KeibeIstraßc durchgehender
größerer Komplex verkauft.

Inha1t.
Auflagerung von schweren Unterzügen. - Die Meister­

prüfung inl Baugewerbe der Vergangenheit. - Mark-Flecketl.in
Holzsorten mit feinem GefÜge. - Verschiedenes. - Handels­
teil.

Abbildungen.
Blatt 321-323. Architekt Engelbert Breidenbend in Strelitz:

Walln. und Geschäftshaus in Düren.
Blatt 324. Architekt Ernst Neubeiser in Friedenau: Doppel­

Wohnhaus.
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